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			I. März

			Heute hat Papa mir diese Papyrusrolle gegeben. Ich werde sie dazu verwenden, alle Dinge zu notieren, die mir jeden Tag passieren. Dann habe ich, wenn ich eines Tages ein gefeierter römischer Held bin, lückenlose Aufzeichnungen darüber, wie ich zu Bedeutung und Größe gelangte.
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			An der Sache mit dem gefeierten Helden muss ich allerdings noch arbeiten. Als ich neulich die gebrauchte Rüstung meines Bruders Kraftikus anprobierte, bin ich nach hinten umgekippt. Das war TOTAL peinlich. Wie soll ich den Feind in Angst und Schrecken versetzen, wenn ich nicht mal aufrecht stehen kann?
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			Aber ich weiß, dass ich zu Größerem bestimmt bin. Immerhin war Papa bei der römischen Legion und jetzt ist er in der Politik. Kraftikus ist bloß ein paar Jahre älter als ich und schon General. Ich wette also, dass auch in mir ein tapferer Krieger steckt, der bloß darauf wartet, in Erscheinung zu treten. 

			Ich hoffe bloß, er taucht bald auf.
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			II. März

			Heute wurde ich aus der Küche geworfen, weil ich einen gebratenen Siebenschläfer stibitzt hatte.

			Die Sklaven bereiteten gerade hektisch Gänse­leber, Kuheuter und Siebenschläfer in Honig für die heutige Abendgesellschaft vor, und ich dachte nicht, dass sie da einen gebratenen Siebenschläfer vermissen würden, aber einer von ihnen riss ihn mir aus der Hand und sagte mir, ich solle mich bis später gedulden.

			Ich HASSE Abendgesellschaften. Das Essen ist zwar lecker, aber die Gäste sind widerlich. Sie erbrechen sich immer in Eimer, damit sie noch mehr Essen in sich hineinstopfen können.

			Das ist so eklig. Allein wenn ich ihre Würgegeräusche höre, muss ich schon kotzen. Und sich übergeben ist wie gähnen. Wenn einer damit anfängt, dann muss man einfach mitmachen.
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			Ich wünschte, ich dürfte das Essen mit auf mein Zimmer nehmen, aber Papa findet, das sei »ungesellig«. Und unser Esszimmer vollzukotzen ist das nicht oder was? 
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			Ich kann nicht schlafen, weil die Abendgesellschaft so viel Krach macht. Gerade habe ich mächtigen Jubel aus dem Garten gehört und nachgeguckt, was da draußen los ist. Papa hat ein paar Zwerge engagiert, die, als Gladiatoren verkleidet, gegeneinander kämpfen.

			Wenn ich jetzt hingehe und sie bitte, leiser zu sein, will Papa bloß, dass ich mitmache. Dann werde ich noch von einem Miniaturdreizack erstochen und muss im Jenseits jede Menge Erklärungsarbeit leisten.
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			In letzter Zeit mache ich mir viele Gedanken über das Jenseits.

			Mama sagt, wenn man stirbt, muss man eine Fähre über den Fluss Styx nehmen und drei Richtern Rechenschaft über sein Leben ablegen. Wenn man schlecht war, schicken sie einen an einen grässlichen Ort namens Tartaros, der noch schrecklicher ist als eine Mathestunde und ein Zahnarztbesuch gleichzeitig.

			Wenn man gut war, schicken sie einen an einen langweiligen Ort namens Asphodeliengrund. Aber wenn man total großartig war, dann schicken sie einen auf die Insel der Seligen nach Elysium.

			Wenn ich mal sterbe, will ich mit den Helden aus Elysium rumhängen, nicht mit den Langweilern vom Asphodeliengrund oder den Losern aus dem Tartaros.

			Aber wie soll ich da hinkommen, wenn ich sterbe, weil ich in einer Rüstung die Treppe runterfalle oder von einem Zwergendreizack erstochen werde? 
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			Ich muss ein großer römischer Held werden, SOFORT ... Ich kann nicht länger warten.
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			III. März

			Gerade habe ich Papa gefragt, ob er mich zu einem tapferen Helden ausbilden kann. Er meinte, ich solle warten, bis ich noch ein bisschen gewachsen bin, weil es im Moment bloß reine Zeitverschwendung wäre.

			Ich habe es satt, darauf zu warten, dass ich wachse. Kraftikus war in meinem Alter schon viel größer als ich. Vielleicht werde ich einfach gar nicht größer als jetzt.

			Ich habe Papa den ganzen Vormittag damit genervt, dass er mich trainieren soll. Irgendwann lenkte er ein und gab mir eines seiner Schwerter.

			Ich versuchte zu brüllen wie ein tapferer Krieger, bekam aber bloß einen Hustenanfall und musste einen Schluck Wasser trinken.

			Nachdem ich mich wieder erholt hatte, nahm mich Papa mit ins Atrium unseres Hauses und band einen Getreidesack an eine der Säulen.

			»Stell dir vor, das wäre ein Barbar, der sich im Kampf auf dich stürzt«, meinte Papa. »Im echten Leben würde der Barbar nach Ziege stinken und hätte einen langen, struppigen Bart – be­son­ders wenn er eine Sie wäre. Aber vorerst muss der Sack genügen.«
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			Ich hob das Schwert über den Kopf und wollte es mit all meiner Kraft niedersausen lassen. Aber leider war es viel schwerer, als ich erwartet hatte, und so kippte ich nach hinten um ... mal wieder.

			Aus der anderen Ecke des Atriums ertönte Gelächter, und ich sah, dass mich die Dienerschaft beobachtete.

			»Ruhe«, rief Papa. »Mein Sohn wird es noch einmal versuchen und keiner wird lachen.«

			Also hob ich erneut das Schwert und versuchte einen Hieb zur Seite. Doch ich verpasste den Getreidesack und drehte mich weiter, bis ich etwas anderes traf. Dummerweise entpuppte es sich als Mamas Lieblingsvase. Sie kippelte erst zur einen Seite, dann zur anderen und fiel schließlich zu Boden und zerbrach.

			Oh - oh. Papa hatte recht. Diesmal lachte niemand. Es zuckten bloß alle zusammen und schüttelten den Kopf.
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			IV. März

			Heute war ich mit Papa im Forum, um Tinte zu kaufen, aber als wir dort ankamen, musste ich schrecklich dringend pinkeln.

			Papa wollte nicht, dass ich wieder nach Hause ging, und schickte mich auf die öffentliche Toilette. Ich HASSE öffentliche Toiletten. Ich setzte mich neben drei Männer, die irgendetwas Langweiliges diskutierten und dabei so laut furzten, dass es sich anhörte, als führten ihre Hintern eine eigene Unterhaltung.
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			Ich kann wirklich nicht aufs Klo gehen, wenn andere neben mir sitzen. Nachdem ich es ewig versucht hatte, gab ich schließlich auf. Ich täuschte Erleichterung vor und stand auf. Der Mann neben mir drehte sich zu mir um und sagte: »Das ist ja widerlich.«

			ICH, widerlich? Er war es doch, der sich so anhörte, als presse er gerade hinten einen Kuhfladen heraus. Wie konnte er MICH da widerlich finden?

			»Du hast dich nicht abgewischt«, sagte er und reichte mir einen Schwamm an einem Stock. Ups – das hatte ich ganz vergessen. Aber wer will sich schon mit einem Schwamm den Hintern abputzen, den zuvor schon jede Menge anderer Leute benutzt haben?
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			Ich tat so, als benutze ich den Stock, und gab ihn dann zurück. Wie werde ich bloß je ein tapferer Held, wenn ich nicht mal den Mumm habe, auf einem öffentlichen Klo mein Geschäft zu verrichten?

			V. März

			Letzte Nacht hörte Mama ein Donnergrollen und hielt es für ein schlechtes Omen, was meinen Bruder Kraftikus betrifft. Wie immer reagierte sie vollkommen übertrieben – sie kaufte ein Schwein und ließ es von ihrem Priester töten, damit er im Tempel aus seinen Innereien lesen konnte.

			Rate mal, was die Innereien vorhergesagt haben? Mit Kraftikus ist alles in Ordnung. Und selbst wenn es nicht so gewesen wäre, was hätten wir schon tun können, wo er doch weit weg im Heer kämpft? Absolut nichts. Was für eine Schweineverschwendung.

			Ich wünschte, diese Innereien könnten mal etwas Nützliches vorhersagen, wie zum Beispiel, wer das Wagenrennen nächste Woche gewinnen wird. Dann könnten wir etwas von dem Geld zurückgewinnen, das Mama die ganze Zeit für Schweine ausgibt.
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			VI. März

			Heute Morgen im Forum habe ich Mamas Priester gesehen, der sich immer wieder verdächtig umsah und einen schweren Sack schleppte. Ich folgte ihm heimlich, um zu sehen, was er im Schilde führte.

			Er ging zum Stand des Fleischers, warf wieder einen Blick über die Schulter, band den Sack auf und über­gab dem Fleischer die Überreste eines Schweins.
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			Der Fleischer begutachtete sie, nickte und gab ihm dafür vier Münzen.

			Also DESHALB ist der Priester so versessen darauf, Schweine zu töten. Tja, mit seinen hell­seherischen Fähigkeiten kann es nicht so weit her sein, sonst hätte er zur Übergabe einen Zeitpunkt gewählt, an dem ihn niemand beobachtet.

			Als ich Papa von der Betrugsmasche des Priesters erzählte, war er außer sich. Dann sagte er Mama, dass sie den Priester wechseln müsse, woraufhin auch sie sich furchtbar aufregte.

			»Die Götter werden uns strafen«, jammerte sie.

			»Die Götter haben mich bereits mit einer über­geschnappten Ehefrau und einem enttäuschenden Sohn gestraft«, sagte Papa.

			Enttäuschend? Wie komisch, dass er so etwas über Kraftikus sagte.

			Später bereute Papa, dass er so herumgeschimpft hatte, also kaufte er Mama zur Wiedergutmachung ein paar heilige Hühner. Jetzt kann sie von zu Hause aus die Zukunft vorhersagen. Anscheinend muss sie den Hühnern bloß Getreidekuchen vorsetzen, und wenn sie sie fressen, ist das ein gutes Omen. Und wenn nicht, dann ist es ein schlechtes.

			Ich bin mir nicht sicher, welche Logik dahinter­stecken soll, aber wenn Mamas Schweineverbrauch dadurch sinkt, bin ich sehr dafür.
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			VII. März

			Heute habe ich Papa gefragt, ob ich eine weitere Heldenlektion bekommen könnte, aber er hat Nein gesagt.

			»Jeder hat andere Fähigkeiten«, erklärte er. »Einige Menschen wie dein Bruder Kraftikus sind dazu bestimmt, tapfere Helden zu sein. Andere eignen sich für weniger ... körperlich anspruchsvolle Dinge.«

			»Wie was zum Beispiel?«, fragte ich.

			»Du könntest Vorkoster werden«, meinte er. »Das ist ein toller Job. Man sitzt den ganzen Tag nur herum und kann das Essen von reichen Leuten testen. Und sie benötigen immer neue Vorkoster, weil die alten so oft an Vergiftungen sterben.«

			»Nein«, sagte ich. »KEIN Interesse.«
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			»Nun, du könntest Mamas Freund Vibius fragen, wie man Arzt wird«, schlug Papa vor. »Er ist einer und er hat keinerlei Ausbildung dafür benötigt. Du könntest aber auch ein professioneller Achsel­höhlenzupfer werden. Neulich im Bad habe ich einen getroffen. Er meinte, es sei gute Arbeit, wenn man mit dem Gestank zurechtkommt. Und man darf die Haare behalten.«
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			»Ich will aber kein Achselhöhlenzupfer werden«, wehrte ich ab. »Ich will keinen dieser langweiligen Berufe ausüben. Ich will ein großer römischer Held werden, und ich verlange, dass du mich SOFORT dafür ausbildest.«

			Leider drehte sich mein Vater daraufhin einfach um und ging.
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			VIII. März

			Eigentlich wollten wir heute ins Forum gehen, damit ich mir eine neue Schriftrolle kaufen konnte. Aber Mama ließ mich nicht gehen, weil ihre dämlichen Hühner ihren Getreidekuchen nicht essen wollten.

			Ich will Mamas Spinnereien ja nicht infrage stellen, aber vielleicht hatten die Hühner einfach keinen Hunger?

			Doch es gefiel ihr gar nicht, als ich das andeutete, also muss ich mein Tagebuch hier beenden, weil ich keinen Platz mehr auf der Rolle habe. Ich hoffe bloß, dass heute nichts Interessantes mehr passiert, weil ich es leider nicht aufschreiben kann ...

			
				
					[image: ]
				

			

			IX. März

			Heute Morgen haben die Hühner endlich ihren Kuchen gegessen, also durfte ich los und mir diese neue Schriftrolle kaufen.

			Der Standbesitzer wollte wissen, wie mir die Elefanten gefallen hätten. WELCHE Elefanten?

			Anscheinend waren am Nachmittag zuvor vier Elefanten durch die Straßen geführt worden. Nächsten Monat wird eine große Parade zu Ehren von Julius Cäsar abgehalten und die Tiere sind extra dafür aus Afrika hergebracht worden.

			Ich fass es nicht, dass ich sie verpasst habe! Ich wollte schon IMMER mal Elefanten sehen. Cornelius meint, sie seien groß wie Kutschen und hätten nicht nur hinten, sondern auch vorne einen Schwanz.
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			Vielen Dank auch, ihr doofen Hühner. Danke, dass ich wegen euch so etwas absolut Geniales nicht gesehen habe. Vor was werdet ihr mich als Nächstes be­wah­ren? Vielleicht vor jemandem, der Geld verschenkt?

			Lasst mich euch dämlichen Vögeln jetzt mal was sagen. Wenn ihr auch nur den Versuch wagen solltet, mich diese Parade nächsten Monat verpassen zu lassen, dann landet ihr direkt im Kochtopf. Mir ist auch vollkommen egal, dass ihr heilige Hühner seid. Ihr endet als heilige Hühner mit Spargelsoße und Zwiebeln, wenn ihr nicht aufhört, euch in mein Leben einzumischen.
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			X. März

			Heute hat Mama meine Tunika in die Wäscherei gegeben, und als ich sie wiederbekam, stank sie nach Pipi. Als ich mich beschwerte, sagte sie, das sei auch nicht verwunderlich, weil sie schließlich in Pipi gewaschen werde. IGITT!

			Anscheinend stellen die Arbeiter der Wäscherei Eimer an den Straßenecken auf, damit die Leute reinpinkeln können. Natürlich würde man mich niemals bei so etwas erwischen, wo ich doch schon Schwierig­keiten habe, auf eine öffentliche Toilette zu gehen.
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			Die vollen Eimer werden dann in die Wäscherei gebracht und dort wird das Pipi in riesigen Zubern mit Wasser vermischt.
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			Man stelle sich vor, das an einem echt heißen Tag zu machen. Allein beim Gedanken daran fangen meine Augen an zu tränen.

			Ich sagte zu meiner Mutter, dass ich lieber eine dreckige Tunika anziehen wolle, die nicht nach Pipi stinkt, aber sie ging überhaupt nicht darauf ein.Ich wette, sie würde total ausflippen, wenn ich auf Sachen pinkeln würde, um sie zu waschen. Aber wenn die Sklaven das tun, ist das natürlich eine andere Geschichte.
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			XI. März

			Heute kam mein Lehrer Lucius, um mir eine weitere langweilige, langweilige, langweilige Mathestunde zu geben. Habe ich erwähnt, dass sie langweilig war?

			Wenn ich erst einmal ein großer Held bin, dann brauche ich kein Mathe mehr. Das Einzige, was ich dann addieren muss, ist die Anzahl der stinkenden Barbaren, die ich getötet habe. Und dafür habe ich dann einfach einen Sklaven.
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			XII. März

			Morgen gehen wir ins Amphitheater, damit ich meinen Lieblingsgladiator Triumphus kämpfen sehen kann, und ich kann es kaum erwarten. Ich LIEBE Triumphus. Er hat einen Dreizack, ein Netz und sein linker Arm steckt in einer Rüstung. Er ist so knallhart, dass er nicht mal eine Maske trägt.
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			Zu meinem letzten Geburtstag habe ich tat­säch­lich mal das bekommen, was ich mir gewünscht habe. Ein Mosaik von ihm auf meinem Zimmerboden.

			Ihr hättet sehen sollen, wie neidisch meine Freunde Cornelius und Gaius waren, als sie es sahen. Keinem von beiden wäre so etwas Tolles je erlaubt worden.
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			XIII. März

			Heute habe ich Triumphus gegen einen neuen Gladiator namens Flamma kämpfen sehen.

			Ich dachte, Triumphus würde wie immer einen kinder­leichten Sieg erringen, aber Flamma war wirklich stark und wollte sich einfach nicht geschlagen geben.

			Nach einer halben Stunde sank Triumphus in den Sand und Flamma stand mit dem Dolch in der Hand über ihm.

			Die Menge im Amphitheater fing an zu rufen: »Töte ihn! Töte ihn!«

			Ich versuchte, einen konkurrierenden Sprechchor anzustimmen, der »Verschon ihn!« rief, aber niemand stimmte mit ein. Ein Mann vor mir sagte sogar, ich solle die Klappe halten.
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			Das Gebrüll der Menge wurde lauter und lauter, bis Flamma seinen Dolch in Triumphus’ Herz stieß und der Sand sich rot färbte.

			Die Menge flippte aus vor Begeisterung, aber ich war am Boden zerstört. Jetzt ist mein Mosaik TOTAL out.

			XIV. März

			Ich habe Papa schon gefragt, ob er mein Mosaik von Triumphus durch eines von Flamma ersetzen lässt, aber er wollte nicht. Ich fass es nicht, wie knauserig er ist. Wenn man bedenkt, wie viel Geld Mama schon für Schweine ausgegeben hat, dann ist es doch geradezu lächerlich, dass er nicht auch so etwas Wichtiges wie ein neues Mosaik für mich bezahlt.
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			Heute Nachmittag bin ich in Kraftikus’ alte Tunika geschlüpft und sie ging mir noch immer bis über die Knie. Ich dachte, ich wäre seit dem letzten Mal, als ich sie anprobiert habe, gewachsen, aber das muss ich mir wohl eingebildet haben.

			Ich werde jetzt zu den Göttern beten und sie bitten, mich genauso groß und stark zu machen wie meinen Bruder.

			Tja, es hat nicht funktioniert. Ich bin immer noch genauso klein wie vorher. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich richtig gebetet habe. Ich hatte nämlich kein Tier, das ich opfern konnte, also musste ein Kohlkopf genügen.

			Mama kam angerannt und schimpfte mich, weil ich einwandfreies Essen verschwendete. So was von scheinheilig, mir fehlen die Worte.
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			XV. März

			Endlich, endlich wenden sich die Dinge zum Besseren. Heute sind die Iden des März, der Tag im Jahr, an dem wir Mars, den König des Kriegs feiern.

			Ich habe meinen Beitrag dazu geleistet, indem ich ins Zimmer meiner Eltern stürmte, Papas Schwert schwang und rief: »Ich bin ein tapferer Krieger!«

			Papa sprang auf und stellte sich schützend vor die Vase neben dem Bett. »Leg das hin, Dummikus!«, rief er. »Du bekommst alles, was du willst, aber leg das Schwert aus der Hand.«

			»Alles, was ich will?«, fragte ich. »Also gut. Lehr mich, ein großer Held zu sein.«

			Als Papa heute Abend heimkam, sagte er, er habe seinen alten Armeefreund Wanstus gebeten, mich in der Kampfkunst zu unterrichten.

			Ich werde Wanstus morgen treffen. Wenn er mich als Schüler akzeptiert, dann ersetzt er den langweiligen, alten Lucius als meinen Lehrer. Ich hoffe wirklich, dass er mich unterrichten wird. Stellt euch nur vor, wie knallhart ich mit all diesem Training werde. Ich werde mit einem Schwerthieb ganze Barbarenstämme auslöschen.
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			Mama meint, ihre Hühner hätten sie gewarnt, dass mein Kampfkunsttraining in einer Tragödie enden wird. Stimmt nicht. Sie hatten bloß keinen Hunger ... wieder mal.

			Papa meinte, die Hühner mögen ja vielleicht recht haben, aber wenn er mich hier üben ließe, dann gäbe es mit Sicherheit eine Tragödie. Denn dann würde ich die gesamte Villa, die heiligen Hühner eingeschlossen, in Stücke hacken.
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			Das ist totaler Unsinn, aber ich debattierte nicht. Hauptsache, ich bekomme mein Training.
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			XVI. März

			Wanstus lebt in einem großen Haus auf dem Quirinal, einem der sieben Hügel von Rom. Als ich dorthin kam, führte mich einer seiner Diener durch den weitläufigen, von einer Mauer umgebenen Garten auf der Rückseite des Hauses.

			Das Erste, was ich sah, war eine riesige Statue von Wanstus. Sie war groß, muskelbepackt und hielt ein Schwert in der Hand.

			Dann trat der echte Wanstus hinter der Statue hervor. Er war klein, dick und kaute an einem Hühnerschlegel.

			Ich habe mich gefragt, ob Wanstus überhaupt fit genug ist, mich zu trainieren, aber dann zog er die schwere Statue mit einer Hand in eine Ecke des Gartens hinüber. Es sieht so aus, als hätte er noch immer die Kraft eines großen Kriegers, auch wenn er nicht wie einer aussieht.

			Wanstus reichte mir ein hölzernes Schwert. »Zeig mir, was du kannst, Junge.«
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			Ich nahm das Schwert mit beiden Händen und wirbelte damit herum. Wanstus schien wenig beeindruckt. Er warf den abgenagten Hühnerschlegel über die Schulter und schaute missmutig drein.

			Ich fragte mich, was ich tun könnte, um ihn zu über­zeugen. Ich schloss die Augen und tat so, als sei ich Triumphus. Als er noch gelebt hat, meine ich natürlich. Ich tat NICHT so, als sei ich ein toter Gladiator.

			Ich imitierte Triumphus’ beste Aktionen, indem ich das Schwert in der rechten Hand hielt und mit kurzen, schnellen Hieben angriff.

			Wanstus stellte sich hinter mich, zog meine Schul­tern zurück und hob mein Kinn an. Seine Hände waren von dem Hähnchen noch ganz fettig.

			»Stell dir vor, das Schwert sei ein Teil deines Arms«, sagte er.

			Das ließ mich unwillkürlich an einen Mann denken, der einen ganz kurzen und einen langen Arm hat, und ich musste mir ein Kichern verkneifen. Ich atmete tief durch, dachte wieder an Triumphus und versuchte mich in ein paar weiteren Angriffen.

			»Okay«, sagte Wanstus schließlich. »Sag deinem Vater, dass ich dich als Schüler annehme.«

			Ich juchzte vor Freude und riss die Arme hoch. Leider ließ ich dabei das Schwert los und es wurde durch den Garten geschleudert. Es verfehlte Wanstus nur knapp, traf und zerbrach aber ein Tongefäß. Oje.

			»Du kannst ihm auch gleich sagen, dass ich ihm eine extra Rechnung über alle Schäden ausstelle«, fügte Wanstus hinzu.

			
				
					[image: ]
				

			

			XVII. März 

			Ich habe den ganzen Nachmittag im Atrium ver­bracht, wo ich meine Angriffe trainierte. Ich fass es nicht, dass ich noch zwei ganze Tage warten muss, bis ich meine nächste Unterrichtstunde bekomme.

			Als Papa nach Hause kam, zeigte ich ihm, was ich gelernt hatte, und schwärmte ihm von meiner großen Zukunft als tapferem Helden vor.

			Nach ein paar Minuten verzog er sich in sein Zimmer und schickte mir einen Sklaven herunter.

			Ich fragte den Sklaven, was los sei, und er sagte, Papa habe ihn beauftragt, mir zuzuhören. Ich fass es nicht, dass mein Vater die Aufgabe, seinem eigenen Sohn zuzuhören, an einen Sklaven abgibt. Wie UNhöflich!

			Der Sklave saß ein paar Stunden da. Erst lächelte und nickte er immer, aber nach einer Weile sackten seine Mundwinkel nach unten, und seine Hände fingen an zu zittern.

			Schließlich rannte er aus dem Zimmer und rief: »Ich halt das nicht mehr aus!«
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			Was für ein dummer, undankbarer Mensch. Wenn man all das langweilige Schrubben und Putzen bedenkt, das er sonst zu erledigen hat, müsste es doch eigentlich das reinste Vergnügen für ihn sein, mir zuhören zu dürfen.

			Ich sagte Papa, er solle den Sklaven auspeitschen, aber er meinte, er sei für heute schon genug bestraft worden. Ich verstand nicht wirklich, was er damit meinte. Vielleicht hat er ihn ja schon wegen etwas anderem ausgepeitscht.

			XVIII. März

			Heute Morgen kamen Cornelius, Gaius und Flavia vorbei und ich erzählte ihnen von meinem Kampf­training. Cornelius war wohl neidisch, weil er mich die ganze Zeit wegen meines aus der Mode geratenen Mosaiks aufzog.

			Am Nachmittag gingen wir zum Versteckenspielen ins Forum. Ich fand ein echt cooles Versteck hinter ein paar großen Körben voller Feigen gleich neben dem Sandalenstand und kauerte mich dahinter zusammen.
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			Als mich nach fünf Minuten noch niemand gefunden hatte, war ich ziemlich stolz auf mich. Aber als die anderen auch nach zwanzig Minuten noch nicht aufgetaucht waren ... war das nicht mehr so toll.
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			Irgendwann kam ich natürlich aus meinem Versteck heraus und musste feststellen, dass alle auf mich zeigten und mich auslachten.

			»Wir haben dich nicht mal gesucht«, kicherte Cornelius. »Wir wollten bloß sehen, wie lange du wartest, bevor du aufgibst. Fröhliches Hilaria!«

			Oh nein! Ich hatte total vergessen, dass Julius Cäsar für heute das Hilaria-Fest angekündigt hatte, an dem sich alle gegenseitig zum Narren halten dürfen. »Ihr dürft mir keine Streiche spielen«, sagte ich. »Ich werde eines Tages ein großer Held sein.«

			»Ein großer Held?«, fragte Cornelius. »In einer Schlacht wärst du ungefähr so brauchbar wie ein toter Gladiator.«

			Ich überlegte kurz, ihn anzugreifen, aber ich kam zu dem Schluss, dass es vielleicht besser wäre, wenn ich erst noch ein bisschen mehr übte. Also ließ ich ihn einfach stehen und ging.

			Gaius rannte mir nach. »Tut mir leid«, sagte er. »Es war Cornelius’ Idee. Er veräppelt schon den ganzen Tag alle. Heute Morgen hat er die Schnüre meiner Sandalen zusammengebunden, also bist du noch ziemlich gut weggekommen, echt.«
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			Auch ich hab mir am Abend noch einen tollen Hilaria-Streich einfallen lassen. Ich ging hinaus in den Garten, wo ich eine unserer Sklavinnen namens Delia traf. Ich erzählte ihr, dass wir knapp bei Kasse seien und sie deshalb an einen Sklaven­händler verkaufen würden.

			Ich bin total stolz, dass ich dabei ernst bleiben konnte. Beim Streichespielen bin ich VIEL besser als Cornelius.

			Vielleicht sogar ein bisschen zu gut, denn Delia brach in Tränen aus und bettelte, hierbleiben zu dürfen. Ich versuchte ihr zu erklären, dass es bloß ein Scherz war, aber da heulte sie nur noch lauter.

			Papa kam herausgeeilt, um nach dem Rechten zu sehen. Er bestand darauf, dass ich mich bei Delia entschuldigte, was ich für ein bisschen übertrieben hielt.

			Er entschuldigt sich NIE bei den Sklaven, wenn er sie auspeitscht. Also warum sollte ich mich dafür entschuldigen, dass ich mit einem kleinen Streich ein bisschen Schwung in die Bude bringe?

			
				
					[image: ]
				

			

			XIX. März

			Heute hatte ich eine tolle Stunde in Selbstver­teidigung. Wanstus gab mir einen Metallschild und erklärte mir, wie die römischen Soldaten ihre Schilde dazu benutzen, in einer »Schildkröten«-Formation zu kämpfen.
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			Leider war der Schild so schwer, dass ich nach hinten umkippte und er mich am Boden festklemmte. Ich sah zwar aus wie eine Schildkröte, aber in einer Schlacht wäre ich nicht von großem Nutzen gewesen.

			Also holte Wanstus stattdessen einen großen Teller aus der Küche, und ich sollte so tun, als sei er ein Schild. Dann griff er mich mit dem Holzschwert an und ich musste seinen Hieben ausweichen.

			Ich brauchte eine Weile, bis ich es raushatte, und so gelang es Wanstus, einige Treffer zu landen. Aber schon bald wurde er müde und langsam.

			Zu seiner Zeit mag er ja ein großer Krieger gewesen sein, aber jetzt verlassen ihn ganz schnell die Kräfte, und er gerät außer Atem.

			Die Lehrstunde endete, als ich eine seiner Attacken mit solcher Wucht abfing, dass der Teller zersprang. Trotz des Schadens war ich ziemlich stolz auf meine Kraft.

			Wanstus meinte, er werde es mit auf die Rechnung setzen. Ich muss sichergehen, dass ich nicht dabei bin, wenn Papa sie bekommt.
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			XX. März

			KATASTROPHE! Heute war ich beim Barbier und jetzt habe ich die lächerlichste Frisur überhaupt.

			»Schneidet mir die Haare wie die eines römischen Helden«, sagte ich, als ich Platz nahm.

			Daraufhin schor mir dieser Idiot alle Haare vom Oberkopf und kämmte die restlichen Haare aus dem Nacken nach vorne.

			»Was macht Ihr denn da?«, rief ich entsetzt.

			»Ich schneide dir die Haare wie einem edlen römischen Helden«, antwortete er. »Genau genommen, wie Julius Cäsar. Er kämmt seine Haare nach vorne, um seine Glatze zu verbergen. Außerdem setzt er sich noch einen Lorbeerkranz auf, um die Leute davon abzulenken. So einen solltest du dir vielleicht noch auf dem Nachhauseweg besorgen.«

			»Ich kann doch nicht mit einem Blätterkranz auf dem Kopf rumlaufen«, protestierte ich. »Da macht sich doch jeder über mich lustig.«
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			»Über Cäsar macht sich niemand lustig.«

			»Natürlich macht sich niemand über Cäsar lustig. Er ist Cäsar. Er könnte eine Kringellockenperücke aufsetzen und sich ein Kleid anziehen und keiner würde sich über ihn lustig machen.«

			»Tja, jetzt ist es zu spät, Dummikus«, sagte der Barbier. »Nächstes Mal musst du dich einfach klarer ausdrücken.«

			Als wenn es ein nächstes Mal geben würde. Lieber lasse ich mir die Haare lang wachsen wie ein stinkender Barbar, als noch mal zu diesem Trottel zu gehen.
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			XXI. März

			Heute kamen Cornelius, Gaius und Flavia vorbei und wollten mit mir Verstecken spielen.

			»Bestimmt nicht«, sagte ich. »Ihr spielt mir bloß wieder irgendeinen Streich und macht euch dann über mich lustig.«

			»Nein, das werden wir nicht«, sagte Gaius. »Das war doch bloß Cornelius und der hat damit aufgehört.«

			»Das stimmt«, pflichtete Cornelius ihm bei. »Ich hab noch nicht mal deinen neuen Haarschnitt erwähnt. Das beweist doch wohl, dass ich mich geändert habe.«

			»Okay, das war’s«, sagte ich. »Ich komme NICHT mit.« 

			»Ich mach doch bloß Spaß«, meinte Cornelius. »Ich schwöre auf die Familienehre, dass ich nichts Gemeines machen werde.«

			Als wir zum Forum kamen, war Gaius der Erste, der zählen musste. Ich wollte gerade hinter die Bäckerei laufen, als Cornelius mich in eine andere Richtung zerrte.

			»Ich habe ein geniales neues Versteck entdeckt«, flüsterte er und führte mich erst über eine ruhige Straße und dann eine Gasse entlang, die von einer Reihe Stadtvillen gesäumt wurde.

			»Verstecken wir uns dahinten«, sagte er und bugsierte mich an eine Stelle unter einem kleinen, hohen Fenster. »Hier findet uns Gaius nie.«

			Also drückte ich mich wie ein Idiot gegen die Haus­wand, während Cornelius ein wenig zur Seite ging und sich ins Fäustchen lachte. Plötzlich hörte ich ein Rascheln über mir, blickte hoch und sah, wie eine Frau etwas auskippte. Braunes, klebriges Zeug ergoss sich nach unten. Sie leerte Kacke aus einem Nachttopf aus. Igitt!
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			Ich hechtete zur Seite wie ein flinker Gladiator und die Kacke landete spritzend neben mir.

			Den Göttern sei Dank für mein Selbstverteidigungs­training. Ohne das hätte ich es nie geschafft, rechtzeitig auszuweichen. Cornelius lachte sich schlapp.

			»Ha, das ging daneben!«, rief ich.

			Doch dann, wie aufs Stichwort, kippte die Frau noch einen Topf aus. Diesmal traf es mich seitlich am Bein. Und Cornelius lachte noch lauter, als ich versuchte, die braune Brühe abzuschütteln.

			»Du hast doch auf deine Familienehre geschworen, dass du mir keinen Streich mehr spielst«, erinnerte ich ihn.

			»Meine Familie hat keine Ehre«, erwiderte Cornelius. »Das sind noch größere Trottel als du.«

			Dann flitzte er rüber zu mir, lüftete meine Haarsträhne und gab mir einen Klaps auf die Stirn darunter. Ich frage mich, ob sich das jemand bei Julius Cäsar trauen würde! Auf jeden Fall würde es all die Kriege erklären, die er ständig anzettelt.
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			XXII. März

			Noch mehr Kampftraining heute. Während ich mit dem Holzschwert übte, erzählte mir Wanstus alles von den Schlachten, die er geschlagen hat.

			Immer wenn Papa von seiner Zeit bei der römischen Legion erzählt, benutzt er es als Vorwand dafür, langatmige Reden über Ruhm und Ehre zu schwingen. Aber Wanstus erzählt mir cooles, blutrünstiges Zeug, wie zum Beispiel das von der Dezimation. Das ist eine Strafe für feige Soldaten.
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			Ganz schön kaltblütig, was? Ich hoffe, eines Tages werde ich auch so kaltblütig sein.

			Wanstus’ Armeegeschichten waren echt cool, also fragte ich ihn, ob ich endlich zu einem echten Schwert wechseln könnte. Ich musste ihm ver­sprechen, beson­ders vorsichtig damit umzugehen, erst dann gab er mir eine zweischneidige Klinge.

			Ich hielt das Schwert hoch und versuchte, mir all die Barbaren vorzustellen, die er damit schon zu Hack­fleisch gemacht hatte. Ich bat die Götter, mich so stark und unerbittlich zu machen wie Wanstus in seinem besten Alter. Leider hörten die Götter entweder gerade nicht zu, oder sie hatten Wich­ti­geres zu gewähren, denn das Schwert glitt mir aus der Hand und schnitt mir ins Bein.

			Wanstus meinte, wir sollten das Training lieber beenden, bevor ich mir noch meinen eigenen Kopf abtrennen und Papa ihn aus Rache umbringen würde. Ich sagte ihm, dass Papa sich vermutlich eher bei ihm bedanken statt ihn umbringen würde, falls das passierte.
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			Wanstus fragte, ob er mich heimtragen solle. Mein Bein tat so weh, dass ich versucht war, auf sein Angebot einzugehen, aber ich wollte nicht riskieren, dass Cornelius mich so sah, also sagte ich, es sei schon okay, und hopste nach Hause.

			XXIII. März

			Ich rieche wie etwas, was man bei einem abendlichen Festmahl servieren sollte. Warum? Weil Mama heute Morgen mein verletztes Bein bemerkt hat und sofort losrannte, um Vibius, den Arzt, zu holen.

			Er kam in mein Zimmer gestolpert und untersuchte mein Bein. Dann kramte er ein Büschel ungewaschene Lammwolle aus seiner Tasche. Das ist seine Antwort auf alles – vermutlich bekommt er sie irgendwo billig her.

			
				
					[image: ]
				

			

			Dann machte sich Vibius an die Arbeit:

			I.	Erst tauchte er die Wolle in Essig und rieb damit meine Wunde ein, woraufhin sie noch TAUSENDmal mehr wehtat.

			II.	Dann tunkte er die Wolle in Honig und schmierte ihn mir auf den Nacken.

			III.	Dann tunkte er sie in Eidotter und rieb mir damit die Arme ein.

			IV.	Schließlich kippte er meinen Kopf nach hinten und schüttete mir Wein in die Nasenlöcher, sodass ich das Gefühl hatte zu ertrinken.
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			Dann betrachtete er mich und nickte zufrieden, als hätte er soeben ein Wunder bewirkt, anstatt mich bloß mit beliebigen Kochzutaten zu beschmieren. Mama bedankte sich überschwänglich bei ihm und gab ihm einen Haufen Münzen.
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			Und wie fühlt sich mein Bein nach dieser sogenannten Behandlung an? Natürlich schlimmer.

			XXIV. März

			Na, großartig. Papa kam zu dem Schluss, dass mein Kampfkunstunterricht zu gefährlich sei, und hat ihn gestrichen. Und was noch schlimmer ist, er hat den langweiligen Lucius wieder zurückgeholt, für weiteren Matheunterricht.

			Den ganzen Vormittag habe ich damit verbracht, meinen Stift anzustarren und mir zu wünschen, er sei ein Schwert, mit dem ich Lucius den Kopf abschlagen könnte. Er muss gespürt haben, dass ich schlechte Laune hatte, denn er ließ mich immer schwerere Additionen machen.

			Am Nachmittag kam Gaius vorbei. Ich zeigte ihm mein Bein und erzählte ihm, die Verletzung rühre von einem Schwertkampf her. Er schien ziemlich beeindruckt, aber er wäre wohl weniger beein­druckt gewesen, wenn ich auch erwähnt hätte, dass ich den Kampf bloß mit MIR SELBST geführt hatte.
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			Ich erzählte ihm von dem Streich, den Cornelius mir gespielt hatte, und er war empört. »Cornelius benimmt sich in letzter Zeit wie ein Haufen Barbarenkacke«, sagte er. »Gestern hat er >Gaius liebt Flavia< auf die Wand gegenüber von ihrem Haus geschmiert. Ihr Vater ist total ausgeflippt.«
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			»Komm, wir rächen uns an ihm«, sagte ich.

			»Wir könnten ihn unter einem Fenster warten lassen, während irgendwer seinen Nachttopf ausleert«, schlug er vor.

			»Nein, wir müssen noch einen draufsetzen«, widersprach ich. »Lass uns rohes Fleisch an seine Arme und Beine binden und ihn einem Rudel wilder Hunde vorwerfen.«
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			»Oder wir könnten >CORNELIUS liebt Flavia< auf die Wand vor ihrem Haus schreiben«, meinte Gaius.

			Es war offensichtlich, dass Gaius keine so originellen Einfälle hatte wie ich, also wartete ich, bis er weg war, bevor ich mir die beste Rachemethode ausdachte.

			XXV. März

			Ich habe mir einen total genialen Plan ausgedacht, um mich an Cornelius zu rächen. Und der geht so:

			I.	Gaius überredet Cornelius, auf dem großen Friedhof am Stadtrand Verstecken zu spielen. 
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			II.	Auf dem Weg dorthin erzählt Gaius Cornelius, dass dort ein Gespenst gesichtet wurde.
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			III.	Ich bemale mir Gesicht und Arme mit weißer Kreide und warte hinter dem Grabstein gegenüber vom Eingang.  
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			IV.	Gaius hustet, wenn sie in die Nähe des Grabsteins kommen.
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			V.	Ich springe heraus und schreie: »Buuuh!«
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			VI. Cornelius’ Gesicht wird noch weißer als meins und er macht sich in die Hose ...

			VII.	Ich zeige auf ihn und lache ihn aus. Alle stimmen mit ein.
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			XXVI. März

			Eigentlich hätte ich heute noch mehr Matheunter­richt haben sollen, aber ich hatte Kopfschmerzen, also habe ich Mama gesagt, dass ich mich ausruhen müsse. Dummerweise hat sie das wieder veranlasst, Vibius zu rufen.

			Als er meine Augen untersuchte, streifte mich sein stinkender Morgenatem. »Das sieht nicht gut aus, Dummikus«, sagte er. »Deine Augen tränen und deine Haut ist ganz bleich. Du siehst sehr leidend aus.«
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			Natürlich tränen meine Augen, ist meine Haut bleich, und ich sehe leidend aus, dachte ich. Ich habe gerade eine Wolke von deinem stinkenden Hundeatem ­abbekommen. Benutzt du etwa den Klostock als Zahnbürste?

			Vibius klopfte mir seitlich an den Kopf. »Kein Zweifel. Dadrin ist ein böser Geist gefangen.«

			»Den Göttern sei gedankt, dass Ihr noch rechtzeitig gekommen seid!«, rief Mama.

			»Es ist ganz leicht. Ich muss bloß ein kleines Loch in deine Schläfe machen, damit der Geist entweichen kann«, erklärte Vibius und holte eine kleine Säge aus seiner Tasche.
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			Ein Geist in meinem Kopf? Wovon redete der alte Narr da? Als er auf mich zuwankte, ließ er die Säge fallen. Ich würde mich nicht mal von ihm operieren lassen, wenn ich ein Loch im Kopf haben wollte.

			Ich sprang von der Couch auf und rief: »Wisst Ihr was? Ich fühle mich schon viel besser! Ich brauch gar keine Behandlung mehr. Höchste Zeit für meine Mathestunde, was?«

			»Wie schade«, sagte Vibius enttäuscht. »Ich könnte das Loch trotzdem machen, wenn du willst. Sogar zum halben Preis.«

			»Nein, danke«, sagte ich und schob ihn zur Tür.

			Meine Mathestunde war noch unerträglicher als sonst. Aber wenigstens habe ich kein Loch im Schädel. Man weiß, dass man einen schlechten Tag hatte, wenn das das Beste ist, was man darüber sagen kann.
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			XXVII. März
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			Meine Kopfschmerzen sind jetzt weg. Ich wette, Vibius würde sagen, dass der Geist aus einem meiner Nasenlöcher gekrochen ist.
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			Oder vielleicht weiß Vibius ja auch nicht, was zum Tartaros er redet. Ich frage mich, ob IHM vielleicht jemand ein Loch in die Schläfe gesägt hat und sein Hirn rausgeflutscht ist.

			Heute kam Gaius wieder vorbei und ich hab ihm alles von meinem Racheplan an Cornelius erzählt. Er fand ihn total genial. Wir werden ihn morgen in die Tat umsetzen.
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			Cornelius wird immer schlimmer. Anscheinend hat er ein Spiel erfunden, das er »Kacke-Jagd« nennt. Er hat einen Klostock aus einer der öffentlichen Toiletten gestohlen und versucht, alle damit anzustupsen.
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			XXVIII. März

			Kurz vor Mittag kam ich auf den Friedhof und kauerte mich hinter das Grab gegenüber vom Eingang. Wenig später hörte ich ein paar Männer auf mich zuschlendern. Sie blieben direkt vor dem Grab stehen.

			Na toll. Wie soll ich da vorspringen, wenn mir diese Idioten im Weg stehen?

			»Es ist bald so weit«, sagte einer der Männer mit einer sehr hohen Stimme. »Wir müssen bereit sein für den Schlag gegen den Glatzkopf, sobald wir die Nachricht dazu bekommen.«

			»Ich bin bereit«, sagte einer der Männer mit einer sehr tiefen Stimme. »Er wird keinen Schaden mehr anrichten, wenn ich mit ihm fertig bin.«

			Die Männer gingen weiter, und ich dachte fieber­haft darüber nach, was sie wohl gemeint hatten. Wer war der Glatzkopf? Warum richtete er Schaden an? Ich war so abgelenkt davon, dass ich Gaius’ erstes Husten überhört haben musste. Als ich aus meinen Gedanken schreckte, klang Gaius schon so, als ersticke er gerade an einer Gräte.

			Ich sprang hinter dem Grab hervor und schrie: »BUUUUH!« Doch leider war es gar nicht Cornelius, den ich da anbrüllte, sondern eine alte Dame, deren Gesicht sich vor Entsetzen verzerrte.
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			»Honorius?«, fragte sie ängstlich. »Bist du das? Warum bist du von den Toten zurückgekehrt? Haben wir dich nicht ordentlich beerdigt?«

			»Äh, ich bin nicht Honorius«, sagte ich kleinlaut. »’tschuldigung. Ich hab mich bloß so zum Spaß dort versteckt.«

			Die Frau packte mich am Ohr. »Ist das deine Vorstellung von Spaß? So zu tun, als seist du mein toter Sohn, und dich hinter seinem Grab zu verstecken?«

			»Tut mir leid. Ich hab es nicht so gemeint.«

			Die Frau zog mich am Ohr ... richtig fest.

			»Aufhören!«, jammerte ich. »Das tut ECHT weh!«

			Da bemerkte ich Cornelius. Er stand ganz in der Nähe zusammen mit Gaius und Flavia und sie lachten sich tot.
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			XXIX. März

			Mein Bein ist jetzt verheilt, aber mein Ohr tut mir immer noch weh, von dem ganzen Gezerre daran. Ich muss wieder mit meinem Training anfangen.

			Aber Papa war total komisch, als ich ihn danach fragte. Er erklärte sich zwar nicht einverstanden, dass ich meinen Unterricht wieder aufnahm, aber ausnahmsweise war er interessiert daran, was ich zu sagen hatte. Sehr interessiert sogar.

			Er war im Atrium und las und ignorierte mich wie immer, als ich ihm von meinem misslungenen Streich erzählte. Doch als ich zu dem Teil über die Männer kam, die ich belauscht hatte, ließ Papa seine Schriftrolle zu Boden fallen und packte mich an den Schultern.
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			Er ließ mich immer und immer und IMMER wieder wiederholen, was die Männer gesagt hatten. Dann erklärte er mir, was die Männer seiner Meinung nach diskutiert hatten ...

			Es ist STRENG STRENG STRENG GEHEIM.

			Es ist so streng geheim, dass ich ihm versprechen musste, es NIEMANDEM zu erzählen und es nicht mal hier niederzuschreiben. Also muss ich jetzt mit dem Schreiben aufhören ...
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			XXX. März

			Arrgh! Mein Geheimnis nicht erzählen zu dürfen ist so nervig. Ich muss einfach darüber schreiben und die Schriftrolle dann eben jede Nacht unter meinem Bett verstecken. Sonst PLATZE ich.
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			Also Folgendes ... Papa  meint, ich hätte zufällig ein Mordkomplott gegen Julius Cäsar mitbekommen. »Glatzkopf« ist der Spitzname, den einige der Sena­toren für ihn verwenden, wegen des bescheuerten Haarschnitts, den er mit mir gemein hat.

			Papa zufolge hat Cäsar jede Menge Feinde, weil er die ganze Zeit wichtige Entscheidungen trifft, ohne irgendjemanden nach seiner Meinung zu fragen. Einige seiner Feinde scheinen Attentäter beauftragt zu haben, um ihn loszuwerden. Aber wer genau?

			Ich habe Papa gefragt, was passieren würde, wenn Cäsar umgebracht würde. Er meinte, dass Rom ins Chaos stürzen und auf den Straßen Blut fließen würde. Wir müssten aufs Land fliehen, wo es nichts gibt, nicht mal Gladiatorenkämpfe oder Wagen­rennen. Langweilig!
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			Jetzt will Papa, dass ich durch Rom renne, bis ich die Männer mit der hohen und der tiefen Stimme wiedererkenne.

			Ob ich sie finden werde? Ich bezweifle es. In Rom gibt es eine Dreiviertelmillion Menschen. Ich kann mir doch nicht all ihre Stimmen anhören. Aber Papa lässt mich erst weitertrainieren, wenn ich es versuche.
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			XXXI. März 

			Tja, das war eine RIESENzeitverschwendung. Ich bin stundenlang herumgelaufen und musste ständig dem Inhalt von Nachttöpfen ausweichen, der überall in den Seitengassen von Rom aus den Fenstern geschüttet wurde. Ich horchte und horchte und wurde ganz schön schief angeschaut von Leuten, die dach­ten, ich sei einfach bloß neugierig. Aber die Stimmen der beiden Männer erkannte ich nirgends wieder.

			Nach meiner erfolglosen Suche hörte Papa nicht auf, davon zu reden, in welcher Gefahr wir schweben, wenn Cäsar ermordet wird. Also argumentierte ich, dass sei ein Grund mehr, mein Training wieder aufzu­nehmen, was ich für eine sehr clevere Art hielt, das Gespräch wieder darauf zu lenken, was ich wollte.

			Er sagte, ich solle Mama fragen, ob ich wieder trainieren dürfe, und sie meinte, ich solle ihre Hühner fragen. Typisch. Das war die WICHTIGSTE Entscheidung, die Mama und Papa für mein restliches Leben treffen mussten, und sie wollten sie einer Schar nutzloser, flugunfähiger Vögel überlassen. Treffen die Hühner hier jetzt ALLE Entscheidungen?
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			I. April

			Die gute Nachricht: Gestern Abend haben die Hühner ihre Körner gefressen, also darf ich mein Training wieder aufnehmen.

			Die schlechte Nachricht: Mama hat eine Eule krächzen gehört, was sie als schlechtes Omen nahm, also muss mein Training jetzt wieder warten.

			Hey, möchte sich vielleicht noch irgendein Vogel in mein Leben einmischen? Vielleicht gibt es ja irgend­wo da draußen eine Taube, der mein Kleidungsstil nicht gefällt? Oder vielleicht möchte sich irgendeine Krähe über die Wahl meiner Freunde beschweren?
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			 Diese großmäulige Eule sollte besser mal aufhören, schlechte Omen zu verbreiten. Wenn sie’s noch mal versucht, wird das IHR Unglück sein.

			Warum kauft Papa MIR nie, was ich will? Er hat kein Problem damit, dass sich Mama zahllose heilige Hühner und Schweine kauft. Aber immer wenn ich mal was will, dann tut er so, als hätte er es gar nicht gehört, oder er behauptet, wir hätten kein Geld.

			Heute waren wir bei der Auktion, um einen neuen Sklaven zu kaufen, und Papa bestand darauf, den allerbilligsten zu nehmen.

			Dabei gab es einen griechischen Jungen in meinem Alter. Er hieß Linus und konnte Latein sprechen. Ich fragte Papa, ob wir ihn kaufen könnten, damit ich mich mit ihm über mein Kampftraining unterhalten könnte, aber er war nicht einverstanden. Er meinte, es wäre Geldverschwendung, weil wir schon einige Sklaven hätten, die Latein sprächen. Aber wir haben keinen in MEINEM Alter, oder?

			Am Ende kauften wir eine Frau, die ungefähr HUNDERT Jahre alt war. Papa dachte, er hätte ein Schnäppchen gemacht, aber er sollte mal besser langfristig denken. Sobald man diese Frau hart arbeiten lässt, kippt die doch aus den Latschen und muss ersetzt werden. Linus ist vielleicht doppelt so teuer, aber er hält bestimmt auch fünfmal länger.
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			Als wir mit unserer unrentablen neuen Sklavin nach Hause gingen, die auf Griechisch nuschelnd mit sich selbst redete, fragte ich Papa, was jetzt mit Linus passieren würde.

			»Vielleicht wird er von morgens bis abends in einem Steinbruch schuften müssen, aber das ist ihm vermutlich immer noch lieber, als sich den ganzen Tag deine langweiligen Geschichten anzuhören, Dummikus«, sagte Papa.

			Ha, ha, VON WEGEN.
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			II. April 

			Heute war ich unten im öffentlichen Badehaus. Ich lag entspannt auf einer Bank und genoss den wohl­tuenden Dampf, als ich hörte, wie sich ein paar Männer auf der anderen Seite des Raums unterhielten.

			Zuerst schenkte ich ihnen nicht viel Aufmerksamkeit. Aber nach einer Weile kamen mir ihre Stimmen bekannt vor.

			»Jetzt dauert es nicht mehr lang«, sagte ein Mann mit einer sehr hohen Stimme. »Also, macht euch bereit.«

			»Je früher, desto besser«, sagte ein Mann mit einer sehr tiefen Stimme. »Ich habe dafür ein paar gute Folterjobs von den Geldverleihern ausgeschlagen.«

			Das waren sie. Die Männer, die ich auf dem Friedhof gehört hatte, waren HIER.
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			Der Raum war zu dampfig, als dass ich etwas hätte sehen können, also flitzte ich rüber in die Richtung, aus der die Stimmen gekommen waren. Dann jaulte ich vor Schmerz auf und hastete wieder zurück. Der Boden war ECHT heiß.
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			Ich zog meine Sandalen an und durchquerte wieder den Raum, aber es war niemand mehr da. Die Männer waren fort, doch sie konnten noch nicht weit sein. Ich würde sie finden und Rom vor der Katastrophe bewahren.

			Ich suchte das ganze Bad ab. Ich überprüfte alle Becken, Gärten und Massageräume, aber ich konnte sie nirgends entdecken.

			Als ich gerade aufgeben wollte, hörte ich die Stimmen wieder. Zwei Männer passierten den Ausgang. So sahen sie aus, für den Fall, dass ich es vergesse:
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			Ich rannte den Männern hinterher und kam gerade noch rechtzeitig hinaus, um zu sehen, wie sie in eine Gasse einbogen. Ich wollte ihnen weiter hinter­her­laufen, aber irgendetwas fühlte sich komisch an ... für mittags schien es ziemlich kalt zu sein.

			Ups. Ich hatte alle meine Kleider in der Umkleide ge­­lassen. Wie PEINLICH! Ich versuchte, meine Blöße zu bedecken, und huschte zurück ins Badehaus. Aber das Schlimmste war, dass Cornelius, Gaius und Flavia ausgerechnet in diesem Moment vorbeikamen.
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			Warum hassen mich die Götter?

			III. April

			Als ich Papa erzählte, was gestern passiert war, meinte er, ich hätte die Männer verfolgen sollen, obwohl ich keine Kleider anhatte. Nie im Leben! Ich will Julius Cäsar ja retten, aber nicht, wenn das bedeutet, dass ich splitterfasernackt durch Roms Straßen rennen muss.

			Papa meint, es wird jetzt einfacher, die Männer zu finden, jetzt, wo ich weiß, wie sie aussehen, also schick­te er mich wieder los, nach ihnen Ausschau zu halten.

			Natürlich machte es die Sache nicht wirklich ein­facher. Ich wusste, dass einer der beiden klein und der andere groß war, aber das grenzte die Suche nicht gerade ein. Ich hielt den ganzen Tag nach den Männern Ausschau – ohne Erfolg.

			Aber ich sah schon jemanden wieder, den ich kannte – Linus, den griechischen Jungen. Er arbeitet jetzt für die Wäscherei und schleppte einen Rieseneimer Pipi herum. Der war richtig voll, TOTAL eklig, und das Pipi schwappte die ganze Zeit über den Rand auf seine zerlumpten Kleider.
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			»Tut mir leid, dass wir dich nicht kaufen konnten«, sagte ich. »Für gute Sachen rückt Papa nie Geld raus. Ich nerve ihn schon seit Jahren wegen eines Modellstreitwagens aus Bronze und er hat ihn mir noch immer nicht gekauft.«

			»Macht nichts«, meinte Linus. »Könnte schlimmer sein.«

			»Du trägst einen Rieseneimer Pipi herum«, sagte ich. »Was könnte schlimmer sein?«

			»Ich erlerne hier ein Handwerk«, erklärte Linus. »Schon jetzt kann ich allein am Geruch erkennen, welches Pipi am besten funktioniert. Außerdem muss der andere Junge, den sie gekauft haben, auf den Klamotten in den Waschzubern rumstampfen. Verglichen damit ist das hier Luxus.«

			IV. April

			Heute Nachmittag war ich im Amphitheater. Julius Cäsar ließ sich ein paar Gefangene vorführen. Er sah sie mit finsterer Miene an, dann hob er die Hand. Daraufhin zogen Henker die Seile um ihre Hälse straff, und die Gefangenen fingen an, zu röcheln und zu gurgeln, bis sie schlaff zusammensackten.
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			Ich fand das alles ziemlich abstoßend, aber die Menge sprang auf und jubelte.

			Papa meint, Cäsar lässt immer ein paar Kriegs­gefan­gene hinrichten, wenn er fürchten muss, den Rückhalt in der Bevölkerung zu verlieren, weil er weiß, wie sehr die Leute eine gute Hinrichtung zu schätzen wissen.

			Danach war es Zeit für die Kämpfe.

			Die schlechte Nachricht: Mein neuer Lieblings­gladia­tor Flamma wurde getötet von einem anderen namens Rutuba.

			Die gute Nachricht: Rutuba hat einen Dreizack und ein Netz genau wie Triumphus, also ist das Mosaik auf meinem Zimmerboden wieder total aktuell. Ich muss nur den Namen ändern.
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			V. April

			Heute Abend trug Papa mir auf, einen der Sklaven auszupeitschen. Er meinte, Odius, einer unserer älteren Sklaven, sei verrückt geworden und müsse eine Lektion erhalten. Normalerweise macht Papa das selbst, aber er war mit dem Schreiben einer Rede für den Senat beschäftigt.

			Ich tat so, als sei ich zu müde, aber Papa meinte, ich solle aufhören, mich wie ein Feigling aufzuführen, und mich meiner Verantwortung stellen.

			»Dein Bruder liebte es, die Sklaven zu schlagen, als er in deinem Alter war. Manchmal bestrafte er sie schon, bloß weil sie ihn schief angeschaut hatten.«

			Oje! Kraftikus macht alles besser als ich. Papa sagt, Kraftikus’ erstes Wort sei »Kampf« gewesen, während meines »Blume« war, aber ich bin mir sicher, dass er sich das bloß ausgedacht hat.

			
				
					[image: ]
				

			

			Es wurde Zeit, Papa eines Besseren zu belehren. Ich griff nach der Peitsche und ließ Odius in den Garten rufen.

			Odius schlurfte gebückt aus den Sklavenquartieren herüber. Er kaute auf einer alten Brotrinde und kratzte sich am Bauch.

			»Ich habe gehört, dir mangelt es an Einsatz«, sagte ich. »Also muss ich dich auspeitschen.«

			Odius kicherte. »Guter Witz, Dummikus. Beinahe wäre ich drauf reingefallen.«

			Ich ließ die Peitsche knallen, um ihm zu zeigen, dass ich es ernst meinte.

			»Bitte schlag mich nicht. Ich versprech dir, ich werde mich mehr anstrengen«, heulte er.

			»Für Entschuldigungen ist es jetzt zu spät«, sagte ich. »Jetzt ist es Zeit für kaltblütiges Handeln.«
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			 Ich würde liebend gerne erzählen, dass ich Odius dann ausgepeitscht habe, aber ich konnte es einfach nicht. Ich sah seine zitternden Hände und Lippen. Offensichtlich war die Botschaft bei ihm angekommen.

			»Na gut«, sagte ich. »Schrei einfach, so laut du kannst, damit es so klingt, als würde ich dich auspeitschen.«

			Odius brüllte so laut, dass ich mir die Ohren zuhalten musste. So viel Einsatz habe ich bei ihm noch nie erlebt.
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			Als ich Papa die Peitsche zurückgab, sagte er, ich hätte meine Pflicht gut erfüllt. Zumindest hatte IHN Odius’ Vorstellung überzeugt.

			Jetzt mache ich mir Sorgen, dass ich einfach nicht kaltblütig genug bin, um ein echter römischer Held zu werden. Vielleicht sollte ich etwas kleiner anfangen, wie damit, eine Maus zu zertreten. Aber was, wenn sie Babymäuse hat, die ganz traurig sind, wenn sie stirbt?
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			Es ist nicht leicht, kaltblütig zu sein.

			VI. April

			Großartige Neuigkeiten ... Papa lässt mich mein Training wieder fortsetzen. Er war so stolz auf mich, weil ich Odius ausgepeitscht habe, dass er einlenkte. Wanstus war einverstanden, mich wieder zu unter­richten, auch wenn er einen Zuschlag verlangte für all den Stress, den er mit mir hatte.

			Was für Stress? Sein Körper ist übersät von Narben aus erbitterten Schlachten. Was könnte ich ihm da schon anhaben?
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			Vielleicht spürt er, dass ich einmal ein großer Held sein werde, und hat Angst, die Macht in mir zu entfesseln.
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			VII . April

			Heute zwang mich Papa, früher aufzustehen als die Sklaven, damit ich auf eine weitere sinnlose Suche nach den Attentätern gehen konnte.

			Aber das Training machte es wieder wett. Wanstus ließ mich heute gegen ihn antreten.

			 Er bestand darauf, eine Rüstung zu tragen. Was dachte er denn, was ich mit meinem Holzschwert anrichten konnte? Fürchtete er etwa, sich einen tödlichen Splitter einzufangen?

			Die Rüstung bot ihm sowieso nicht viel Schutz. Sein riesiger Wanst presste die beiden Teile weit aus­einander, sodass die Bänder und Haken bis an die Grenze der Belastbarkeit beansprucht wurden.

			Wanstus war anfangs sehr schnell. Schon mit dem ersten Hieb bohrte er mir sein Holzschwert in die Rippen und sagte: »Tot.«
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			Ich wirbelte herum, aber er stieß mir das Schwert von hinten ins Kreuz und rief: »Mausetot.«

			Ich versuchte, mich von hinten an ihn anzuschleichen, aber er traf mich mit dem Schwert am Hals und jauchzte: »Mausemausetot.«

			Aber nach einer Weile bildeten sich auf Wanstus’ Tunika Schweißflecken und er wurde immer lang­samer. Als er innehielt, um wieder zu Atem zu kommen, bohrte ich ihm mein Schwert in den Bauch. Das war zwar nicht gerade ein kleines Ziel, aber ich war trotzdem stolz, dass mir gegen eine Kriegs­legende wie ihn ein Treffer gelungen war.
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			Unglücklicherweise ließ die Wucht meines Schlags Wanstus aufstoßen. EKELHAFT!
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			Es war wie ein eingebauter Abwehrmechanismus, der Angreifer mit fauligem Hühnchenatem trifft. Ich taumelte rückwärts, meine Augen tränten von dem Gestank. Wanstus schwang mir sein Schwert gegen die Brust und sagte: »Jetzt bist du aber mausemauseMAUSEtot.«

			VIII. April

			Heute habe ich Wanstus umgebracht.

			Okay, nicht wirklich umgebracht, aber ich habe ihm mein Holzschwert direkt gegen die Brust gedrückt, was ihn in einem echten Kampf den absoluten Rest gegeben hätte.

			Anfangs war Wanstus wieder total schnell, aber bald wurde er langsam und fing an zu schwitzen. Ich schlug mein Schwert mit solcher Wucht gegen seins, dass es über den Boden weggeschleudert wurde.

			Ich schob mein Schwert durch die Lücke in seiner Rüstung. »Diesmal seid Ihr es, der tot ist«, rief ich.

			»Das zählt nicht. Meine Rüstung sitzt nicht richtig «, hielt Wanstus dagegen.

			»Natürlich sitzt sie nicht richtig«, sagte ich. »Ihr müsstet erst mal einen Monat aufs Schlemmen verzichten, damit Ihr sie wieder zubekommt.«

			»Unsinn«, widersprach Wanstus. »Außerdem schadet es nicht, eine Lage Speck als Schutz im Kampf zu haben. Dann können Schwerter nicht so leicht durchdringen.«

			Klar, und wenn’s hart auf hart kommt, dann könnt Ihr Euch immer noch auf Eure Feinde setzen, wollte ich schon sagen, aber ich verkniff es mir, weil ich befürchtete, wirklich mausetot zu enden, wenn ich es laut aussprach.
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			IX. April

			Papa hat beschlossen, heute SELBST nach den Attentätern zu suchen, weil er meint, ich hätte es nicht richtig gemacht. Ich bin mir nicht sicher, wie er Stimmen wiedererkennen will, die er NIE gehört hat.

			Ich dagegen hatte heute meine allererste Reit­stunde. Als Wanstus mich in seine Ställe führte, um ein Pferd auszusuchen, bäumten sie sich alle auf und fingen an zu wiehern. Ich dachte, das könnte ein schlechtes Omen sein, aber dann wurde mir klar, dass sie bloß Angst hatten, Wanstus könnte sich auf sie draufsetzen und zerquetschen.

			Eines der Pferde hatte eine Mähne, die ihm nach vorne in die Stirn fiel wie Cäsars Frisur. Ich nahm das als Zeichen, dass es sich für einen großen Helden eignete.
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			»Das ist Candidus«, sagte Wanstus. »Gute Wahl. Steig auf.«

			Ich hatte noch nie zuvor auf einem Pferd gesessen und keine Ahnung, wie man aufsaß. Mein Gesicht war auf der Höhe seines Rückens. Sollte ich etwa so hoch springen, dass ich oben auf dem Pferd landete?
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			Ich hängte mich an seinen Hals und versuchte, meine Beine hochzuschwingen, aber dabei trat ich es bloß, und es schoss quer über den Platz.

			Wanstus rannte dem Pferd hinterher und brachte es zurück. Er versuchte, einen meiner Füße zu halten, während ich das andere Bein über Candidus’ Rücken hievte. Ich schlenkerte herum, während Wanstus mich mit aller Kraft hochstemmte. Am Ende gelang es mir, irgendwie das Bein rüberzuschwingen und auf das Pferd zu klettern.

			Endlich war ich ein stattlicher Reiter der Kaval­le­rie. Ich war bereit, in die Schlacht zu stürmen. Oh, ich saß falsch herum im Sattel.
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			Wanstus zog mich herunter und meinte, wir würden es morgen noch mal versuchen. 

			X. April

			Wanstus beorderte drei Sklaven ab, die mit uns auf den Übungsplatz kamen. Einer von ihnen war sehr klein, einer sehr groß und der andere normal groß.
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			Sie kauerten sich neben Candidus und bildeten so eine Art menschliche Treppe, die ich hochsteigen konnte. Ziemlich peinlich, aber ich fand es so aufregend, auf einem Pferd zu reiten, dass es mir egal war.

			Ich drückte Candidus meine Fersen in die Flanken und los ging’s. Wanstus erklärte mir noch, wie ich die Zügel halten musste, als wir über den Platz trabten.

			Ich ritt den ganzen Tag im Kreis, während Wanstus einen Teller Gänseleber verputzte. Am Ende der Stunde sagte er mir, ich sei ein Naturtalent, und strahlte mich voller Stolz an.

			Jeden Tag komme ich meinem Ziel, ein echter römischer Held zu werden, näher. Jetzt muss ich bloß noch die Attentäter erwischen, Rom retten und so groß werden wie mein Bruder.

			Die Sklaven mussten wieder eine menschliche Treppe bilden, damit ich absteigen konnte. Ich entschuldigte mich bei dem Größten von ihnen, aber er meinte, es sei okay.

			Er sagte, einmal sei Wanstus auf ihm gestanden, um Candidus zu erklimmen, und der war so schwer, dass er das Gefühl hatte, von einem Pferd zertrampelt zu werden. Verglichen mit Wanstus sei ich leicht wie eine Feder.
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			XI. April

			Heute hatte ich einen Tag frei von der Suche nach den Attentätern und wir besuchten ein Wagen­rennen. Dank Papas Posten durften wir ganz vorne auf Sitzen aus Marmor Platz nehmen. Manche Leute stehen schon im Morgengrauen auf, um sich für gute Plätze anzustellen, aber wir spazierten einfach rein und hatten die beste Sicht.
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			In dem Augenblick, als wir uns hinsetzten, gingen auch schon die Tore auf, und die Wagen donnerten herein.

			Meine Reitstunden hatten mir noch mehr Respekt für die Wagenlenker eingeflößt. Wenn ich es schon schwierig fand, auf ein Pferd aufzusitzen, wie schwer musste es dann erst sein, gleich vier von ihnen um die verrückten Kurven dieses Parcours zu lenken.

			Wir sind für das weiße Team, aber es scheint nie zu gewinnen. Ich habe Papa gefragt, ob ich nicht für ein anderes Team sein könne, aber er meinte, echte Wagenrennenfans seien treue Anhänger. Heute fanden zwölf Rennen statt und unser Team hat ALLE verloren.
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			Das letzte Rennen hätten wir beinahe gewonnen, aber ganz am Ende ging doch das blaue Team in Führung.

			Einige Fans aus unseren Reihen beschuldigten die Fans der Blauen, unsere Rennwagen mit einem Fluch belegt zu haben, und eine Prügelei brach los.

			Als Preis für das gewonnene Rennen wurde ein Pferd des blauen Teams dem Gott Mars geopfert – ein ziemlich komischer Preis. Wenn ich eines der Pferde wäre, dann würde ich verlieren WOLLEN.
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			XII. April

			Heute: Ausdauertraining.
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			XIII. April

			Ich war viel zu müde, um gestern Abend noch was zu schreiben. Wanstus meinte, dass die Legionäre über zwanzig Meilen am Tag laufen müssen, und das mit schwerem Marschgepäck. Er hatte beschlossen, mir das beizubringen.

			Erst wollte er mich mit einem vollen Rucksack marschieren lassen, aber ich konnte damit nicht mal aufrecht stehen, also ließ er mich stattdessen mit einem leeren Rucksack üben.
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			Ich lief so lange im Kreis über den Platz, bis die Schmerzen in meinen Beinen, Armen und Schultern unerträglich wurden. Mittags brachte Wanstus einen Teller Honig-Siebenschläfer heraus. Ich dachte schon, er würde mich Pause machen lassen, damit ich etwas essen konnte, aber er befahl mir, weiterzulaufen.

			Jedes Mal, wenn ich an dem Teller mit den leckeren Siebenschläfern vorbeikam, knurrte mein Magen.

			Als Wanstus aufgegessen hatte, warf er den Teller einfach auf den Boden, fing an, in der Nase zu bohren, und aß, was er da zutage förderte, zum Nachtisch. Nach einer Weile knurrte mir selbst beim Anblick seiner Popel der Magen. SO hungrig war ich.

			Als der Nachmittag voranschritt, wurde ich so müde, dass ich anfing, schwarze Flecken vor den Augen zu sehen. Jedes Mal, wenn ich an Wanstus vorbeikam, fragte ich ihn, ob ich aufhören dürfe, doch er sagte immer bloß Sachen wie:
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			Also marschierte ich weiter, bis langsam die Sonne unterging.

			Einer von Wanstus’ Dienern brachte ihm einen Riesenteller voll Hühnchen zum Abendessen, aber er bot mir nicht EIN EINZIGES Stück davon an.

			Es sah sogar so aus, als hätte er Mühe, alles aufzuessen, und als er fertig war, war er fast so verschwitzt wie ich.

			Kurz nachdem die Sonne untergegangen war, fingen meine Beine so sehr zu zittern an, dass ich am Boden zusammenbrach. Wanstus kam zu mir herüber und stupste mich mit seiner Sandale an. 

			»Das reicht dann mal für heute«, sagte er. »Respektable Leistung, Dummikus.«
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			Papa veranstaltete mal wieder ein lautes abend­liches Festgelage, als ich endlich nach Hause ge­hum­pelt kam. Normalerweise hätte mich das ganze Gerülpse, Gekotze und Geschrei wach­ gehalten, aber diesmal schlief ich auf der Stelle ein.
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			XIV. April

			Komisch. Als ich heute zu Wanstus kam, sagte er mir, er müsse mein Training vorerst aussetzen, und schickte mich wieder nach Hause.

			Ich ging und versuchte, der Frage auf den Grund zu gehen, warum er mich nicht mehr unterrichten wollte. Aber dann fiel mir wieder ein, was er mir bei meinem Ausdauertraining gesagt hatte: »Ein echter Held gibt nicht auf, egal was kommt.«
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			Ah, es war also alles Teil des Trainings – Wanstus wollte mich bloß testen, um zu sehen, ob ich die richtige Gesinnung für einen Helden hatte. Morgen werde ich zu ihm gehen und meine weitere Unter­weisung EINFORDERN.

			XV. April

			Als ich heute Morgen zu Wanstus’ Haus kam, sagte mir sein Diener, er sei nicht da. Ich wusste, dass er log, denn ich konnte Wanstus’ Stimme aus dem Garten hören, also schlich ich mich ans Hintertor.

			Ich konnte hören, wie zwei Männer mit Wanstus sprachen. Einer von ihnen hatte eine sehr hohe und der andere eine sehr tiefe Stimme.

			DIE ATTENTÄTER! Ich huschte am Hintertor entlang und spähte zwischen den Stäben hindurch.
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			Sie waren es ganz bestimmt. Aber wie konnte ich Wanstus davor warnen, dass er es da mit ganz üblen Kriminellen zu tun hatte?

			Doch es stellte sich heraus, dass das gar nicht nötig war.

			»Der Glatzkopf ist gerade auf dem Weg zu seiner Villa mit nur zwei Leibwächtern«, sagte der Mann mit der hohen Stimme. »Wenn wir jetzt zuschlagen, haben wir leichtes Spiel. Das ist unsere Chance!«

			»Wir schalten die Leibwächter aus und du kümmerst dich um den Glatzkopf«, sagte der Mann mit der tiefen Stimme.

			»Gut«, sagte Wanstus. »Aber ihn umzubringen, wird ein harter Brocken. Ich brauche eure Hilfe, sobald ihr die Leibwächter getötet habt.«

			Ich hörte sie zu den Ställen laufen und auf ihre Pferde steigen. Hufgetrappel hallte durch den Garten und das Tor flog auf. Ich presste mich an die Mauer und sah sie davongaloppieren.
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			Zuerst versuchte ich mir einzureden, dass das alles bloß irgendein Test war, aber schließlich musste ich mich den Tatsachen stellen. Wanstus war Teil einer Verschwörung, die darauf abzielte, Cäsar zu ermorden, und ich war der Einzige, der davon wusste.

			Zuerst dachte ich daran, zum Senat zu laufen und Papa Bescheid zu sagen. Aber selbst wenn ich an den Wachen dort vorbeikäme und ihn überzeugen könnte, mitzukommen, würden wir zu spät kommen, um Cäsar zu retten.

			
				
					[image: ]
				

			

			Nein. Wenn ich den Mord ver­hin­dern wollte, dann musste ich es auf eigene Faust tun. Aber das hieß, dass ich es mit einem Exlegionär und zwei Profiattentätern auf­nehmen musste. Meine Chancen auf Erfolg waren ungefähr so groß wie die eines Siebenschläfers, der versucht, einen Streitwagen aufzuhalten.

			 Aber ich musste es wenigstens versuchen. Wenigs­tens würde ich ganz sicher nach Elysium kommen, wenn ich beim Versuch, Cäsar zu retten, umkäme. Dann wäre ich der größte Held aller Zeiten.
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			Ich rannte zu den Ställen. Candidus stand noch da, den Göttern sei Dank. Ich holte ihn aus seiner Box, aber wie sollte ich bloß allein aufsitzen? Ich konnte ja schlecht die Diener fragen, ob sie mir helfen würden, das Pferd ihres Herrn zu stehlen.

			Doch da trabte Candidus hinüber zu einem Baum am Rande des Gartens und blieb direkt darunter stehen. Genial.

			Ich kletterte den Stamm hinauf, schob mich an einem Ast entlang und ließ mich auf Candidus’ Rücken fallen.
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			Ein paar Diener kamen herausgeeilt, um zu sehen, was da vor sich ging, also drückte ich meine Fersen in Candidus’ Flanken, und wir galoppierten zum Hintertor hinaus.

			Ich streckte meine Faust in die Luft und stieß lautes Kampfgebrüll aus, als wir davonstürmten. Doch da fiel mir ein, dass ich keinen blassen Schimmer hatte, wohin ich reiten sollte, und verstummte.
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			Als wir über einen Hügel donnerten, erspähte ich ein Fuhrwerk, das weiter unten einen Pfad entlang­zuckelte. Als ich näher kam, erkannte ich, wer hinten draufsaß. Es war Linus, der griechische Junge. Er saß eingeklemmt zwischen zwei überschwappenden Pipizubern.

			Ich winkte dem Fahrer zu, der das Fuhrwerk anhielt. Linus blickte auf.
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			»Ich bin’s, Dummikus«, sagte ich. »Mein Papa war zu knauserig, dich zu kaufen. Hör zu, ich muss zu Cäsars Villa. Weißt du, wo sie ist?«

			»Wer?«, fragte Linus.

			»Wie kannst du Julius Cäsar nicht kennen? Er ist ja bloß der berühmteste Mensch der Welt. Er hat dieselbe Frisur wie dieses Pferd hier und einen Lorbeerkranz auf dem Kopf.«

			Linus dachte einen Moment lang nach. »Ach ja«, sagte er dann. »Ich kenne ihn. Ich habe schon ein paarmal sein Pipi abgeholt. Ziemlich starker Tobak. Er muss einen ziemlich üppigen Speiseplan haben.«

			»Wo ist seine Villa?«, fragte ich.

			Linus zeigte über seine Schulter. »Er wohnt auf dem Hügel dort oben.«

			 »Super«, sagte ich. »Jetzt hör mir gut zu. Ein paar Männer wollen Julius Cäsar umbringen und ich muss sie aufhalten. Wahrscheinlich werde ich scheitern, aber zumindest sterbe ich dann den Heldentod. Also, könntest du bitte zum Senat gehen und meinem Vater sagen, dass ich die Männer gefunden habe, die ich gesucht habe, und den Heldentod gestorben bin? Hast du das verstanden?«

			Linus schaute verwirrt drein, aber schließlich nickte er, und ich galoppierte in die Richtung davon, in die er gezeigt hatte.

			Als ich mich dem Hügel näherte, erblickte ich an seinem Fuße einen Bach.

			»Spring über den Bach, Candidus!«, rief ich, überzeugt davon, er würde es verstehen.
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			Doch Candidus blieb abrupt davor stehen und ich wurde in den Bach geschleudert.

			Während ich darin herumplanschte, machte sich Candidus seelenruhig daran, etwas Gras zu fressen. Ich musste das dämliche Vieh zurücklassen und zu Fuß weitergehen.
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			Ich rannte den Hügel so schnell hinauf, dass ich Seiten­stechen bekam und mich schon hinsetzen wollte. Aber dann musste ich wieder daran denken, was Wanstus gesagt hatte: »Ein echter römischer Held gibt niemals auf.«

			Wenn er allerdings gewusst hätte, dass ich seinen Ratschlag dafür nutzen würde, ihn anzugreifen, dann hätte er vermutlich gesagt: »Ein echter römischer Held merkt, wenn etwas nicht der Mühe wert ist, und geht nach Hause, um sich eine nette Ruhepause zu gönnen.«

			Endlich sah ich die Villa vor mir. Ein Wächter lag bereits mit dem Gesicht nach unten in einer Blutlache vor dem Haupttor.
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			Ich konnte ihn nicht mehr retten. Aber kam ich auch zu spät, um Cäsar zu helfen?

			Von drinnen hörte ich Schreie und Kampfgeräusche.

			Ich drehte die Leiche des Wachmanns herum. Er war erstochen worden, noch bevor er überhaupt sein Schwert hatte ziehen können. Wenn sie eine ausgebildete Leibwache so leicht hatten töten können, welche Chance hatte ich da schon?

			Egal. Ich MUSSTE es wenigstens versuchen. Also griff ich mir das Schwert des Wachmanns und hielt es nach oben, als ich durchs Tor trat.

			Ich nahm eine Bewegung am hinteren Ende des Atriums wahr. Der große und der kleine Mann hatten Cäsars letzte verbleibende Leibwache umzingelt.

			Der Wachmann drehte sich von links nach rechts und wieder nach links und schlug dabei mit seinem Schwert um sich, aber er verfehlte beide Angreifer.

			Der große Mann sauste vor und bohrte der Leibwache das Schwert in den Rücken. Die Wache schrie auf und ließ ihr Schwert fallen.

			Nun stieß auch der kleine Mann dem Leibwächter das Schwert tief in die Brust und dieser sank kraftlos zu Boden, zappelte noch kurz wie ein Fisch auf dem Trockenen und rührte sich dann nicht mehr.
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			Julius Cäsar stand mit dem Rücken zur Wand auf der anderen Seite des Atriums und hatte sein Schwert gezückt, während Wanstus sich ihm langsam näherte.

			Cäsars Lorbeerkranz war ihm heruntergerutscht und die Haarsträhne aus der Stirn nach hinten gefallen, sodass sein Kahlkopf sichtbar wurde. Vielleicht hoffte er, Wanstus mit seiner blank ­polierten Glatze zu blenden. 
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			In diesem Augenblick erblickte mich Wanstus. 
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			»Verschwinde«, rief er. »Die Sache hier ist ernst. Ich will deine Hilfe nicht.«

			»Ich bin nicht hier, um Euch zu helfen«, rief ich. »Ich bin hier, um Euch aufzuhalten! Ich bin ein edler Römer und fordere Euch auf, Euch zu ergeben!«

			Ich wollte energisch klingen, aber meine Stimme war ganz piepsig. Meine Handflächen waren so schwitzig, dass mir mein Schwert entglitt und ich herum­krabbeln musste, um es aufzuheben.

			Wanstus schüttelte den Kopf und lachte, was Cäsar eine Millisekunde Zeit gab. Er hechtete nach vorne und rammte Wanstus sein Schwert in den Bauch. Wanstus plumpste zu Boden wie ein verwundeter Elefant.

			Nun stürzten sich die anderen beiden Attentäter auf Cäsar. Doch er hielt beide gleichzeitig in Schach, indem er seitlich auswich und mit er­staun­licher Geschwindigkeit mit seinem Schwert um sich schlug. Ziemlich beeindruckende Vorstellung für einen alten Kerl wie ihn.

			
				
					[image: ]
				

			

			»Lasst unseren großen Anführer in Frieden!«, rief ich und rannte zu ihnen rüber. 
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			Wanstus rappelte sich auf und versperrte mir den Weg. Mit der einen Hand hielt er sich die Wunde zu und sah noch blasser und verschwitzter aus als neulich, als er drei Teller Hühnchen verputzt hatte.

			Er schlug mit dem Schwert nach mir, aber ich wich ihm aus.

			»Danke für das Selbstverteidigungstraining«, sagte ich. »Und für das Kampftraining auch.«

			Das wäre vielleicht ein guter Spruch gewesen, wenn es mir danach gleich gelungen wäre, ihn niederzu­strecken. Doch leider wehrte er meinen Angriff mit Leichtigkeit ab.

			»Du glaubst, du könntest nach ein paar mickrigen Lehrstunden deinen Meister besiegen?«, sagte Wanstus lachend.

			»Wie oft habe ich dich im Training besiegt? Fünfzigmal? Hundertmal? Und jetzt muss ich dich bloß einmal töten!«
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			Wanstus hatte recht. Er hatte jahrelange Kampf­erfahrung und ich bloß ein paar Stunden Training. Aber wenn ich in Bewegung blieb, konnte ich ihn müde machen. Und dann hatte ich vielleicht eine Chance.

			Wanstus holte erneut aus und ich sprang zurück. Dummerweise rutschte ich in einer Blutlache aus und landete auf dem Rücken. Wanstus trat an mich heran und drückte mir das Schwert auf die Brust.
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			»Diesmal bist du wirklich mausemausemausetot«, sagte er hämisch.

			Ich starrte auf das Schwert und wartete darauf, dass es sich in mein Herz bohrte. Das war’s, dachte ich. Ein Moment des Schmerzes noch und dann würde ich die schwarzen Wasser des Flusses Styx sehen.

			Ich hatte keine Angst vor den Schmerzen. Wirklich nicht. Aber ich war aufrichtig besorgt, nicht nach Elysium zu kommen, weil es mir nicht gelungen war, Cäsar zu retten.

			Ich schloss die Augen und biss die Zähne zusammen.

			Doch nichts passierte.

			Ich machte die Augen wieder auf und sah Wanstus an. Ich dachte, er wolle etwas sagen, aber alles, was aus seinem Munde kam, war bloß ein Rinnsal Blut.
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			Dann drang die Spitze eines Schwerts aus seinem Bauch heraus und er brach auf mir zusammen. Eine letzte Wolke giftigen Hühnchenatems quoll aus Wanstus’ Mund, dann erstarrte er.

			Ich wusste doch, dass das ganze Gerede, von wegen Fett schütze einen vor Angriffen, Quatsch war.
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			Ich hörte das Geräusch von Sandalen auf Boden­fliesen, aber ich konnte nichts sehen. Ich klemmte unter Wanstus’ Körper am Boden fest und konnte mich nicht bewegen.

			Schwerter klirrten und ein Mann schrie auf vor Schmerz, aber ich hatte keine Ahnung, wer es war. Ich rief um Hilfe, aber in diesem Augenblick hörte ich eine vertraute Stimme.

			»Alles klar, Dummikus. Ich helf dir gleich.«

			Es war Papa.

			Noch ein Schrei, dann herrschte Ruhe.

			Ich sah, wie sich Papas Füße näherten. Er wälzte Wanstus’ Leiche von mir herunter und ich sah mich um.

			Der große und der kleine Attentäter lagen beide auf dem Boden und Schwerter ragten aus ihrer Brust. Es sah ganz so aus, als würden sie schneller auf den Friedhof zurückkehren als gedacht, aber diesmal nicht für ein geheimes Treffen.
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			Cäsars und Papas Gewänder waren übersät von dunkelroten Flecken, aber sie waren unverletzt.

			
				
					[image: ]
				

			

			»Du hast mir das Leben gerettet, Junge«, sagte Cäsar, dann wandte er sich an meinen Vater. »Euer Sohn ist ein echter römischer Held, Gluteus Maximus.«

			WOW! Ich hoffe, die Richter aus dem Jenseits hören gerade zu. Habt ihr das mitbekommen, Jungs? Cäsar findet, dass ich ein Held bin. Jetzt dürfte mir doch ein Platz im Elysium sicher sein, oder?
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			Cäsar hob seinen Lorbeerkranz vom Boden auf und strich sich das Haar wieder in die Stirn. »Erzähl niemandem von meinem Haarproblem«, sagte er.

			Äh, okay. Als würde sich irgendwer von dieser bekloppten, nach vorne gekämmten Haarsträhne täuschen lassen.

			Ich ging hinüber zu Wanstus und holte eine Münze aus meiner Tasche.

			»Hier habt Ihr etwas, um den Fährmann zu bezahlen, damit er Euch über den Fluss Styx bringt«, sagte ich und schob ihm die Münze unter die Zunge. »Ich weiß, Ihr habt versucht, mich zu töten, aber Ihr ward auch ein guter Lehrer, und ich hoffe, Ihr kommt noch immer ins Elysium. Aber gebt Euch Mühe, dass die Fähre auf dem Weg dorthin nicht untergeht.«
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			XVII. April

			Gestern konnte ich nichts schreiben, weil ich den ganzen Tag damit verbracht habe, den Männern vom Senat immer und immer wieder meine Geschichte zu erzählen.

			Cäsar war erstaunlich ruhig, aber alle anderen waren total nervös. Die Senatoren fragten die ganze Zeit, ob die Attentäter Namen von weiteren Beteiligten an der Verschwörung genannt hätten.
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			Ich konnte nicht herausfinden, ob sie der Sache wirklich auf den Grund gehen wollten oder ob sie bloß Angst hatten, dass ihre Namen erwähnt worden waren.

			Schließlich ließen sie mich in Ruhe. Erst heute Nach­mittag konnte ich mit Papa reden. Er erzählte mir, dass er im Senat gesessen hatte, als ein Junge mit einem überschwappenden Eimer voller Pipi herein­gerannt kam.
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			Normalerweise wurden keine Eindringlinge herein­gelassen, aber die Wachen ekelten sich so vor dem Gestank, dass sie es versäumten, ihn aufzuhalten.

			Linus überbrachte Papa eine verrückte Nachricht über ein paar seltsame Männer in Cäsars Villa, und er beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen.

			Papa fragte einige der anderen Senatoren, ob sie mitkommen wollten, aber sie schienen nicht besonders interessiert zu sein, also sprang er auf sein Pferd und ritt alleine zur Villa. Er kam gerade noch recht­zeitig dort an, um mich vor Wanstus zu retten und Cäsar zu helfen.

			Papa meinte, ich hätte großen Mut bewiesen, indem ich die Attentäter verfolgt habe. Ich rechnete ständig damit, dass er noch etwas hinzufügen würde wie »Dein Bruder hätte sie alle ohne meine Hilfe getötet«, aber es blieb aus.

			Doch alles, was Mama zu interessieren schien, waren die Blutflecken auf Papas Toga. »Schau dir das an!«, rief sie. »Da brauche ich ganz schön teures Pipi, um das wieder herauszubekommen.«

			»Kümmert es dich denn gar nicht, dass wir Rom gerettet haben?«, fragte ich.

			»Natürlich, Dummilein«, sagte sie. »Das hast du sehr gut gemacht. Aber die Hühner hätten uns gewarnt, falls eine wirkliche Gefahr bestanden hätte.«
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			Es hatte keinen Zweck, mit ihr zu diskutieren. Mama sind ihre Hühner offensichtlich wichtiger als ich. Vielleicht will sie ja ihr Federvieh fragen, ob es unseren großen Anführer verteidigen möchte, wenn er das nächste Mal in Schwierigkeiten steckt.
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			XVIII. April

			Heute Nachmittag hat mich Papa mit ins Forum genommen. Er meinte, ich könne mir ein Geschenk aussuchen als Belohnung, weil ich Cäsar gerettet habe, aber ich fand nichts, was mir gefiel.

			Ich schaute mir noch einmal den Streitwagen aus Bronze an, den ich mir immer gewünscht hatte, aber er gefiel mir nicht mehr wirklich. Selbst Wagen­rennen erscheinen einem nicht mehr so aufregend, wenn man selbst eine echte Heldentat vollbracht hat. Als ich an einer Sklavenauktion am Rande des Forums vorbeispazierte, blieb ich plötzlich stehen. Ich konnte es nicht glauben, aber Linus stand SCHON WIEDER zum Verkauf.

			»Was ist passiert?«, fragte ich.

			»Mein Herr will mich loswerden, weil ich meine Pflichten vernachlässigt habe«, meinte Linus.

			»Hast du ihm denn nicht erklärt, wie wichtig es war? Hast du ihm nicht gesagt, dass Rom sonst in Chaos und Gewalt versunken wäre?«

			»Habe ich versucht«, sagte Linus. »Aber er meinte, Chaos wäre eine gute Sache gewesen. Das Blut­vergießen hätte alle Togen besudelt, was echt gut fürs Geschäft der Wäscherei gewesen wäre.«

			Ich stürmte zurück zu Papa und sagte ihm, ich hätte etwas gefunden, was ich wirklich wollte. Er war ziemlich verärgert darüber, dass es sich um einen Sklaven handelte, aber er hielt sein Versprechen und bezahlte für Linus.

			Das war auch gut so, denn ein Mann aus den Steinbrüchen begutachtete Linus bereits. Er hätte ihn weggeschnappt, wenn wir nicht gewesen wären.

			Linus kam mit uns nach Hause, und ich erzählte ihm den ganzen Abend, wie er mir geholfen hatte, Rom zu retten.  Anders als unsere anderen undankbaren Sklaven hörte mir Linus sogar gern zu und wollte die Geschichte immer wieder hören.
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			Wenn Papa von vorneherein nicht so knauserig gewesen wäre, hätte ich schon die ganze Zeit jemanden zum Reden gehabt.
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			XIX. April 

			Großartige Neuigkeiten. Cäsar will, dass ich bei der morgigen Parade mitreite.

			Er wird in einem goldenen Streitwagen durch die Menge fahren, und als Belohnung dafür, dass ich ihm das Leben gerettet habe, dürfen Papa und ich ihm in unserem eigenen Wagen folgen.

			Morgen wird der coolste Tag ÜBERHAUPT.

			Heute Abend kam Papa in mein Zimmer und fragte mich, was ich anziehen würde. Hä? Weiß er denn nicht, dass ich immer meine Tunika anhabe, außer wenn sie in der Wäsche ist?

			Aber dann zog er eine Toga heraus. Meine ALLER­erste Toga. Ich dachte, ich müsste noch ein paar Jahre warten, bis ich so eine bekäme, aber Papa meinte, ich hätte bewiesen, dass ich so weit sei.

			Wow ...Togen sind ganz schön schwer und echt schwierig anzuziehen.
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			Selbst als ich sie endlich richtig anhatte, tat mir der linke Arm darin ziemlich übel weh. Aber das ist schon okay – schließlich bin ich jetzt ein Held. Ich habe das schreckliche Seitenstechen überlebt, als ich Cäsar zu Hilfe eilte, also bin ich sicher, dass ich auch ein paar Schmerzen im Arm überstehen werde.

			XX. April
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			Selbst wenn ich sie bloß als Zuschauer gesehen hätte, wäre die heutige Parade großartig gewesen, aber sie von einem Streitwagen aus zu verfolgen, war einfach GENIAL!

			Die Menge war RIESIG. Ich konnte gar nicht glauben, wie viele Leute sich in den Straßen drängten, winkten, jubelten und mit Blumen warfen.

			Die Parade wurde von einer Gruppe Senatoren mit drei weißen Ochsen angeführt.
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			Danach folgte Cäsar in einem goldenen Streit­wagen, der von weißen Pferden gezogen wurde. Hinter Cäsar stand ein Sklave. Papa meinte, sein Job sei es, Cäsar daran zu erinnern, dass er bloß ein Mensch war und kein Gott. Ich glaube aber, dass sein Job in Wahrheit darin bestand, dafür zu sorgen, dass Cäsars Haarsträhne nicht im Wind herumflattert und so für Heiterkeit unter den Zuschauern sorgt. 
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			Danach folgten noch jede Menge Tiere – Ele­fan­ten und ein paar verrückte Kreaturen mit ganz langem Hals namens »Giraffen«. Cornelius hatte mir schon mal davon erzählt, aber ich dachte, es sei bloß mal wieder einer seiner Scherze wie die Riesenkillermaus und das dreiköpfige Schaf, von denen er mir erzählt hatte.
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			An einer Straßenecke entdeckte ich sogar Cornelius und Gaius. Ich winkte ihnen zu und beide rissen vor Staunen den Mund weit auf. Cornelius stürmte vor, um sicherzugehen, dass ich es wirklich war, aber er rutschte aus und fiel in einen frischen Haufen Eselskacke.
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			Schließlich gelangten wir hinauf auf den Kapito­li­nischen Hügel zu Jupiters Tempel, wo ein Priester die drei weißen Ochsen opferte. Ich wollte gleich nach Hause, um Linus alles zu erzählen, aber Papa meinte, er wolle mir noch jemanden zeigen.Er führte mich zu ein paar Soldaten, die am Fuße der Tempeltreppe standen. Einer von ihnen drehte sich um und lächelte. Ich konnte es kaum glauben ... es war Kraftikus.
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			Er umarmte mich und meinte, er habe gehört, dass ich jetzt ein echter römischer Held sei. Ich glaube, so stolz war ich noch nie im Leben.

			XXI. April

			Kraftikus verbringt ein paar Tage bei uns, während seine Legion Urlaub hat. Heute saßen wir den ganzen Tag im Garten und ich hab seinen Kriegs­geschichten gelauscht.

			Heute Abend haben wir ein Bankett, um Kraftikus’ Heimkehr zu feiern, und da werde ich mich mit Kuh­eutern und mit Kalbshirn gefüllten Tinten­fischen, mit Gänseleber und Siebenschläfern in Honigsoße vollstopfen.

			XXII. April 
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			Das Festessen gestern war Wahnsinn und ich bin bis zum Schluss aufgeblieben.

			Ich hatte mir gerade meinen Teller mit lauter leckerem Essen gefüllt, da kitzelte Papa sich den Rachen mit einer Feder und erbrach sich in seinen Spucknapf. Etwas von seinem Erbrochenen spritzte auf meinen Teller, also musste ich alles wegschmeißen und von vorne anfangen.
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			Danach stellte ich mich zum Essen in eine Ecke, wo ich vor all der herumspritzenden Kotze sicher war.

			Heute Morgen saß ich mit Kraftikus und Papa gemütlich im Garten, und wir unterhielten uns über Heldensachen, bis Mama heulend herbeigelaufen kam.

			»Mein Priester hat eine große Tragödie vorher­gesagt. Sie wird sich nächstes Jahr an den Iden des März abspielen.«
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			Nur die Götter wissen, warum sie sich so aufregt. Bis zu den Iden des März ist es noch eine halbe Ewigkeit, also bin ich mir ziemlich sicher, dass sich die Tragödie bis dahin von selbst erledigt hat.

			
				
					[image: ]
				

			

			Merkt euch meine Worte. Keine Angst vor den Iden des März ...
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			Kniffelige römische Wörter 

			Dummikus schrieb sein Tagebuch im Jahre 45 v. Chr, also beinhaltet es vielleicht einige Wörter aus dem römischen Alltag, die du nicht kennst. Hier sind ein paar kurze Erklärungen:

			Amphitheater: ein rundes oder ovales Gebäude, wo Römer grausame Dinge wie Gladiatorenkämpfe oder Raubtierschauen verfolgten.

			Atrium: der zentrale Raum eines römischen Hauses. Anders als in heutigen Häusern üblich, verfügte er über eine offene Decke, ein kleines Wasserbecken und über keine peinlichen Babyfotos von dir.

			Barbaren: der Name, den die Römer allen anderen gegeben haben. Sie hielten Ausländer für vollkommen unzivilisiert und stinkig, obwohl sie eigentlich bloß andere Sprachen und Kulturen besaßen. Auch wenn manche Ausländer mit offenem Mund kauten.

			Dezimation: eine Form der militärischen Bestrafung im Falle von kollektivem Fehlverhalten wie Meuterei oder Feigheit vor dem Feind, bei der ein Soldat ausgelost und dann von neun anderen getötet wurde. 

			Elysium: der coolste Teil des römischen Jenseits, auch »Insel der Seligen« genannt. Ähnlich wie ein moderner VIP-Room, nur dass man, um dort reinzukommen, ein toter Held sein musste und kein Fußballer oder Reality-TV-Star.

			Forum: der große Marktplatz im Zentrum einer römischen Stadt, wo man einkaufen und sich unter die Leute mischen konnte. Man konnte auch sinnlose Auseinandersetzungen mit wahllosen Fremden haben, weshalb die Diskussionsbereiche im Internet heute den gleichen Namen tragen.

			Gladiatoren: kaltblütige Kämpfer, die in riesigen Arenen gegeneinander antraten und manchmal bis zum Tod kämpften. Gladiatoren waren oftmals Sklaven oder Kriegsgefangene, von denen manchen am Ende die Freiheit geschenkt wurde. Viele der Befreiten unterrichteten dann in Gladiatoren­schulen, wo sie sich noch gnadenloser verhielten als Sportlehrer heutzutage.

			Iden des März: der 15. März. Ein sehr wichtiges Datum in der römischen Geschichte, denn ... na ja, sagen wir einfach, dass der Priester von Dummikus’ Mutter nicht in allem unrecht hatte.

			Julius Cäsar: römischer Staatsmann, Feldherr, Autor und Glatzkopf. Kurz bevor Dummikus sein Tagebuch begann, hatte sich Cäsar zum Diktator auf zehn Jahre ernennen lassen.

			Mosaik: ein Bild aus vielen kleinen Stücken Stein, Glas oder Keramik.

			Senat: die gewählten politischen Vertreter im alten Rom. Anders als die Politiker von heute waren sie intrigant, skrupellos und neigten zu Gewalt. ’tschuldigung, das müsste eigentlich heißen: »Genau wie die Politiker von heute waren sie intrigant, skrupellos und neigten zu Gewalt.«

			Toga: der schwere Wollstoff, der von den Bürgern Roms getragen wurde. Auch heutzutage gibt es manchmal noch Toga-Partys, aber da trägt man normalerweise leichte Baumwolllaken und bringt den Göttern selten Tieropfer dar.

			Anmerkungen zu den römischen Zahlen

			Die alten Römer verwendeten nicht dieselben Zahlen, die wir heutzutage normalerweise verwenden. Sie benutzten eine Kombination aus den Buchstaben I, V, X, L, C, D und M. Römische Zahlen werden auch heute noch auf schicken Uhren und für Kinofilmfortsetzungen verwendet.

			Hier ein kurzer Überblick:

			1 = I

			2 = II

			3 = III

			4 = IV

			5 = V

			6 = VI

			7 = VII

			8 = VIII

			9 = IX

			10 = X

			11 = XI

			12 = XII

			13 = XIII

			14 = XIV

			15 = XV

			16 = XVI

			17 = XVII

			18 = XVIII

			19 = XIX

			20 = XX

			21 = XXI

			22 = XXII

			23 = XXIII

			24 = XXIV

			25 = XXV

			26 = XXVI

			27 = XXVII

			28 = XXVIII

			29 = XXIX

			30 = XXX

			40 = XL 

			50 = L

			60 = LX

			100 = C

			200 = CC

			500 = D

			1000 = M

			1500 = MD

			2000 = MM

			2020 = MMXX

		

		
			
				
					[image: ]
				

			

			Der Autor

			Tim Collins arbeitet als Autor und Werbetexter und lebt in London. Er hat schon über 10 Bücher veröffentlicht, in denen er sich am liebsten mit den Nerds, Losern, Strebern, Rotschöpfen und Glatzköpfen dieser Welt beschäftigte. Er schrieb für verschiedene Magazine und Zeitungen und hat seine Bücher in zahlreichen Fernseh- und Radio­sendungen vorgestellt.
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